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Tradition statt Technik: Regierung versenkt den Parlamentssaal
Nicht im bodenständigen Thurgau: DerWunsch nach einermodernen Infrastruktur für denRatsbetrieb stösst auf Ablehnung.

SilvanMeile

Eswar noch gar nie anders. Seit
1831 tagt der Thurgauer Grosse
Rat an zwei unterschiedlichen
Orten. Das Rathaus Frauenfeld
wechselt sich mit jenem in
Weinfelden halbjährlich als Ta-
gungsort ab. Diese aus der Ge-
schichte gewachsene Tradition
hält dieRegierunghochundge-
wichtet sie als «schweizweites
Alleinstellungsmerkmal», wie
sie inderBeantwortungderMo-
tion «Ratssaal für den Grossen
Rat» unterstreicht.

Sogar in der Kantonsverfas-
sung sind die beiden Tagungs-
orte festgehalten. Das lasse
darauf schliessen, «dass es da-
bei nichtnurumeinnebensäch-
liches Detail geht», stellt die
Thurgauer Regierung klar und
machtdeutlich, dass sienicht an
dieserTradition rüttelnmöchte.
Gründe gäbe es aber schon.

«Tradition istwertvoll,
wennsievonNutzen ist»
SP-Kantonsrat Turi Schallen-
berg (Bürglen) ist derMeinung,
das Kantonsparlament habe
einemoderne Infrastruktur ver-

dient.Denn für 130Ratsmitglie-
der sinddiePlatzverhältnisse in
den beiden Ratssälen relativ
eng.Die«Festbankbestuhlung»
mit vier langen Tischreihen sei
für den Ratsbetrieb nicht ideal
und für den oft hohen Lärmpe-
gelmitverantwortlich.

Schallenberg sagt, dass der
Auslöser für seine Motion die
negativeHaltungderRegierung
zu einem elektronischen Ab-
stimmungssystem gewesen sei.
Weil ein solches an beiden
Standorten einsetzbar sein
müsste, erachtet es der Kanton
als zu teuer. Deshalb marschie-
ren imThurgauerKantonsparla-
mentdieStimmenzähler jeweils
durch die Tischreihen und zäh-
len jene Kantonsrätinnen und
Kantonsräte, welche sich vom
Sitz erheben, als Ja-Stimmen.

Ein elektronisches Abstim-
mungssystem wäre zeitsparen-
der und transparenter. «Die
StimmbürgerinnenundStimm-
bürger könnten nachschauen,
wie ihre Vertreter im Rat ab-
stimmten», sagt Schallenberg.
AuchMikrofoneandenSitzplät-
zenwürdenzueinemspeditive-
ren Sitzungsablauf führen. Der

Rat habe ein Digitalisierungs-
schubnötig. «Tradition istwert-
voll, wenn sie von Nutzen ist»,
sagt Schallenberg. Hier müsse
manaberdenMuthaben, einen
Schritt vorwärts zumachen.

Regierung fürchtet eine
«Machtkonzentration»
Auch der Regierungsrat sieht in
einemfestenTagungsort gewis-
se Vorteile. «Ein eigener Rats-
saal würde zur Vereinfachung
der Abläufe und zu mehr Effi-
zienzaufSeitenderParlaments-

dienste führen.» Nebst techni-
scher Ausrüstung könnten
Kommissions- und Fraktions-
zimmer geschaffen werden.
«Auch Nebenräume wie ein
Backoffice für die Parlaments-
diensteundMedienschaffende,
Wickel- undStillzimmer, sanitä-
reAnlagen,Zuschauerplätze so-
wie einFoyermit einerWandel-
halle und einer Cafeteria etc.
könnten ins Auge gefasst wer-
den», schreibt die Regierung.
Dennoch würden die Nachteile
überwiegen.

Denn der halbjährliche Sit-
zungswechsel des Grossen Ra-
tes schaffeeinegewisseBalance
zwischen den verschiedenen
Regionen des Kantons, hält die
Regierung fest. «Ein eigener
Ratssaal in Frauenfeld dürfte
bei einem Grossteil der Thur-
gauer Bevölkerung als un-
erwünschte Machtkonzentra-
tion» verstanden werden.
Ausserdem bezeichne sich der
Thurgau gerne als sparsam und
bodenständig.«PolitikundVer-
waltungbrauchenkeineeigenen
‹Paläste›.» Das Stimmvolk lege
stattdessenWert auf«geerdete»
PolitikerinnenundPolitiker.«Es
kanndaherdavonausgegangen
werden,dassderBaueineseige-
nen Ratssaals auf breite Ableh-
nung stossen würde.» Dafür
müsste auchdieKantonsverfas-
sung geändert werden. Ausser-
dem rechnet der Regierungsrat
mit Kosten von mehreren Mil-
lionen Franken.

EinVorbildausdem
KantonGraubünden
Turi Schallenberg ist enttäuscht
von der Antwort. Auch ihm sei
Tradition wichtig. Er fragt sich

aber, wie wesentlich für die Be-
völkerungeinpendelndesParla-
ment ist. Vielleicht sei ihr ja ein
elektronisches Abstimmungs-
system mit Offenlegung des
Stimmverhaltens der Politiker
im Sinne des Öffentlichkeits-
prinzips wichtiger. Schade sei
auch, dass die Regierung für
einen eigenen Parlamentssaal
nur von einemmillionenteuren
Neubau auf der grünen Wiese
ausgehe. Die Möglichkeit, in
einem bestehenden Gebäude
einenParlamentssitz einzurich-
ten,derauch für andereNutzun-
gen offenstünde, werde ausge-
blendet.DasAnliegenwirdnoch
imGrossen Rat diskutiert.

Schallenberg denkt an den
Grossen Rat Graubünden. In
Chur wurde ein einst als Kaser-
ne erstelltes Gebäude für das
Kantonsparlament umgebaut.
MitdemWandbild«DerZusam-
menschluss der Drei Bünde»
von Alois Carigiet ist darin die
Kantonsgeschichtepräsent.«So
etwasmüsstedochauchbei uns
möglich sein», findet Schallen-
berg, «mit Materialien und
Handwerkskunst ausdemThur-
gau.»

Der Grosse Rat tagt halbjährlich in Weinfelden. Eher untypisch für ein
Parlament ist die «Festbankbestuhlung». Bild: Donato Caspari

Ansturm auf die Kinderpsychiatrie
Regierungsrat UrsMartin besuchte amTag der Kranken die Kinder- und Jugendpsychiatrie in Littenheid.

Christof Lampart

Dass der Chef des kantonalen
Departements für Gesundheit
und Finanzen am Sonntagvor-
mittagbeiderClieniaLittenheid
AG im Hinterthurgau vorbei-
schaute und sich ganz der Kin-
der- und Jugendpsychiatriewid-
mete, war kein Zufall. Denn
«Littenheid wurde in den letz-
ten zwei Jahren förmlich über-
rannt, weil Kinder und Jugend-
liche während der Pandemie
eineganz schwereZeit durchge-
macht haben», wussteMartin.

Generell wolle er mit dem
Motto«LebedeinLeben»allen,
die aneiner chronischenKrank-
heit litten,Mutmachen, sodass
sie«dasGlashalb voll undnicht
halb leer sehen», soMartin.

UnterDruckPlatzzahl
deutlicherhöht
Freude am Leben – das wollen
und sollen auch die Kinder und
Jugendlichen zurückgewinnen,
die in Littenheid stationär be-
handelt werden. Zwar sei der
Bedarf an stationären Plätzen
schon vor der Pandemie gross
gewesen, aber Ende 2020 sei
die Zahl der Anfragen nach sta-
tionärenBehandlungen«regel-
recht explodiert und verharrt
auf einem hohen Niveau», be-
schrieb der Chefarzt des Zent-
rums für Kinder- und Jugend-
psychiatrie und –psychothera-
pie,LarsWöckel,dieGegenwart.

Der Ansturm führte dazu,
dassnunaufden 1.April hinmit
dem Haus Sonnegg in Litten-
heid eineneue stationäreGrup-
pe für elf Kinder und Jugendli-
che offiziell eröffnet wird. Laut
Daniel Wild, Klinikdirektor der
Clienia Littenheid AG, wäre es

ohne die neue Station gar nicht
mehr gegangen: «Wir waren
massivunterDruckundkönnen
nun unser Gesamtangebot von
53auf64Plätzeerhöhen,womit
wir die grösste jugend- und kin-
derpsychiatrische Klinik in der
Schweiz sind.»

Zwar bräuchte der Thurgau
allein nicht so viele Behand-
lungsplätze.DochdadieClienia
LittenheidAGauchVertragskli-
nik für die Kantone Schaffhau-
sen, Zürich, Uri, Schwyz, Zug,
Glarus, Graubünden, beide Ap-

penzell und das Fürstentum
Liechtenstein ist, «ist dieNach-
frage sehr hoch», betonteWild.

Nochkeinen
Long-Covid-Fall
LautLarsWöckel gibt esmehre-
reGründedafür,warumCorona
den Kindern und Jugendlichen
so zusetze. Zum einen habe die
Pandemie die Lebensqualität
der Familien verschlechtert.
Homeschooling und fehlende
sozialeKontakte ausserhalbder
eigenenKernfamiliehättenKin-

der und Jugendliche sehr stark
belastet. Dies wiederum führte
inderAltersgruppezurerhöhten
Suizidalität, zuSelbstverletzun-
gen und emotionalen Störun-
gen. Dabei seien Jugendliche,
die bereits vor der Coronapan-
demie unter psychiatrischen
Vorerkrankungen litten, «be-
sonders gefährdet». Weniger
deutlich, da schwer abgrenzbar,
sind in der Kinder- und Jugend-
psychiatrie die Auswirkungen
vonLongCovidbeiKindernund
Teenagern auszumachen. «Wir

wissen zwar mittlerweile, dass
es beiKindernLongCovid gibt,
aber die Datenmenge bei den
bis jetzt erhobenen Studien
weist eine zuhoheStreuungauf,
umzuverlässig zu sein», soWö-
ckel. Etwas konnte der Medizi-
ner jedoch ausschliessen: «Wir
hatten bei uns in Littenheid in
derKinder- und Jugendpsychia-
trie noch keinen einzigenCoro-
nafall aus dem sich Long Covid
oder andere somatische Be-
schwerden entwickelt haben»,
erklärteWöckel.

Lars Wöckel, Chefarzt in Littenheid, Regierungsrat Urs Martin und Klinikdirektor Daniel Wild. Bild: Ralph Ribi

Mitte-Präsident
kündet seinen
Rücktritt an

EndeAugust tritt PaulRutishau-
ser als Kantonalpräsident der
Thurgauer Mitte-Partei ab. In
seinerAmtszeit hat sichdieCVP
in«DieMitte» umbenannt.Mit
demneuemNamen sei die Par-
tei imAufbruchunddadurchder
idealeMoment gekommen, die
Parteiführung in jüngereHände
zu geben, so der 64-Jährige ge-
mäss einer Medienmitteilung.
DerZeitpunktdesRücktritts sei
bewusst so gewählt, damit die
Person, welche die Nachfolge
vonRutishauserantretenwerde,
die nötige Zeit habe, sich in das
Amt einzuleben und die Wahl-
vorbereitungen 2023/24 aktiv
zu gestalten.

Rutishauserübernahm2016
dasPräsidiumderKantonalpar-
tei. Im Sommer erreicht er nun
dasPensionsalter undwerdedie
freieZeit für seine zweite grosse
Passionnutzen, dasReisen.Die
MitteThurgaudanktPaulRutis-

hauser in der Mitteilung «für
seinen grossen und unermüdli-
chen Einsatz für die Partei und
wünscht ihrem Präsidenten für
seine Zukunft alles Gute». Die
Nachfolgerin oder der Nachfol-
ger wird an derDelegiertenver-
sammlungvom30.August 2022
inKreuzlingengewählt, schreibt
die Partei weiter. (sme)

Thurgauer Mitte-Präsident Paul
Rutishauser. Bild: Donato Caspari


